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TTr. 31 — 1917 Cin Blatt für tjeimatlictie fSrt unb Kunft
6ebruckt unb oerlegt oon bcr Budjbruckerei Jules tDcrber, Spitalgaffe 24, Bern

4. fluguft

o o fleljrenraufdjen.
Don IDalter Dietiker.

Gin Sommerabend warm und lind,
ünd liber's Korn ftreicht facbt der Wind.

Die Ralme fcbwanken fd)lummerfd)wer
In feinem Rauche bin und ber.

ünd ieis erftebt des Sommers Cauf
Im Craum nochmals uor ibnen auf.

Sie träumen, wie fo mand)cn Cas
Das £id)t wie Gold auf ibnen lag.

ünd aud) uom Regen, der fie fd)lug —
Dun ift es Glücks und £eids genug.

Ilun freuen fie fid) nur nod) ftill,
Dafj alles friedlich enden will
In meiner Seele weitem Reich,

In meinem Bufen wogt es gleid).

Da wallt ein Craum oon Sonnenüd)t,
Von Cränen aud), fie fehlten nicht.

Id) weinte fie, weif) nimmer wo —
Dun aber bin id) ftill und frol).

ünd kofend ftreicbclt meine Rand
Die reiche Saat, die mir erftand.

° ° Cr unb Sie unb bas Parabies.
Roman non Eifa IDenger.

„Ulber Sie firtb mübe, tôerr Sorrt," fagte fie, beforgt
3U SOtartin auffdjauenb. „Sie arbeiten 3u nie!/'

„papperlapapp," fcRrie 33iand)i. „Stein SOÏenfcR arbeitet
3U diel. 3ft er ein alter Äarreitgaul, ber es nicht mehr magert
barf, fid) niederlegen? Ptadj mir Den 3üngling nidjt auf»

riiRrerifdj. tôabe fotoiefo bas ©efühh als fei er nicht gan.3

bei ber Sadje. Ptenfdjenïinû, 3toeibeiniges, hören Sie? So»

relia, fag's ihm, !ann einer Sdjaufpieler, Sänger toerden,
auf Der Sühne ftehen ohne bas heilige jjeuer?"

„£abe ich es nicht?" fragte Pcartin oerrounbert.
„(Es ift 3U heilig. Dein ffreuer, bu SBaffermoId). Sue

mehr äRenfdjIidjes hinein, Seibenfehaften, Segierben, £>ah

unb 3orn unb Siebe unb (Eiferfudjt muh hinein in Das heilige
fyeuer. fRofen unD Sergihmeinnicht tun's nicht..." Das
SRäddjen erfdjien unter Der Süre.

„Sah toerrn Sorn feist effen, (Eefare. Darf id) bitten?"
Sie nahm Ieife ÏRartins Utrrn unb lieh fid), in Dem fie ihn
leitete, oon ihm 3" Sifd> führen. SOZit einer tiefen unb

fchtefen Serbeugung bemädjtigte fid) Siandji Sis' Utrm.

Sorella fchöpfte Die Suppe heraus, Die oon Siandji
SRineftra genannt tuurDe, denn trohbem er taum mehr ita»

lienifdj oerftanb, beliebte es ihm, Die paar Sroden, an Die

er fidj erinnern tonnte, täglich'311 gebrauchen. Hub in Statten,
Das muhte er, eröffnete eine SRineftra bas ©ffen.

,,ÜBie finden Sie fidj in Den SSedjfet ihres Serufes,
id) muh toohl fagen, 3hres Sehens?" fragte Sorella mit
ihrer freundlichen Stimme.

„Oh, es gefällt ihm febr gut," rief Sis rafd>. Sorella
heftete ihre Ulugen auf SRartin unb nidte ihm 3U.

„3d) tann eigentlich gar nicht antroorten," fagte äRartin.
„Pleine Sage finb fo ausgefüllt. 3d) höre oiel SLRufit unb

id) liebe fie. ©s ift Anregung nach allen Seiten ba unb oiel
Sntereffantes 311 fehen unb 311 hören. 3d) bin nod) gar nicht
ba3U getont men, 31t oermiffen, toas ich aufgegeben."

„Um fo beffer. hoffentlich freuen Sie fid) halb, bah
Sie es aufgegeben."

„hoffentlich'," fagte StRartin unb fah auf feinen Seiler.
„Seht tomme id; bran," rief Siand)i unb bfinjelte Sis

3U. „Unb toas fagen Sie 3ur Stabt?"
„Oh, ich," lachte fie ftrahlenb, „idj freue mid) jeden

ÎRorgen auf ben Ulbenb unb jeden Ulbertb wieder, bah es

SRorgen toirb.
„33raoo, braoo, tteine ©rille, bas nenne id) leben, (Es

lebe!"
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4. Hugust

° ° ltelirenrauschen.
von lvalter vietiker.

o ca

Lin Zommerabend warw unci lind,
kind über's Korn stricht sacht der Uhnd.

vie Halme sdtwanleen sd)!ummerschwer
In feineni handle hin nnct her.

Und leis ersteht des Zonnners Lauf
Im Lraum nochmals vor ihnen alls.

5ie träumen, wie so manchen Lag
Das Licht wie 6old aus ihnen lag.

shut auch vom Kegen, der sie schlug
vnn ist es Müdes und Leicls genug.

vun freuen sie sich nur noch still,
Das, alles sricctlich cliclcn will
Ill meiner Zcele weitem Keich,

l» meinem Hufen wogt es gleich.

l)a wallt ein Lranm voll 5onneniicht,
von Lränen auch, sie fehlten nicht.

Ich weinte sie, weih nimmer wo
Nun aber bin ich still uncl froh.

Und kosend streichelt meine Hand
Die reiche 5aat, die mir erstand.

° ° er und 5ie und das Paradies. ° °
vomsn von Lisa Venger.

„Aber Sie sind müde, Herr Born," sagte sie, besorgt

zu Martin aufschauend. „Sie arbeiten zu viel."
„Papperlapapp," schrie Bianchi. „Kein Mensch arbeitet

zu viel. Ist er ein alter Karrengaul, der es nicht mehr rvagen
darf, sich niederzulegen? Mach mir den Jüngling nicht auf-
rührcrisch. Habe sowieso das Gefühl, als sei er nicht ganz
bei der Sache. Menschenkind, zweibeiniges, hören Sie? So-
rella, sag's ihm, kann einer Schauspieler. Sänger werden,
auf der Bühne stehen ohne das heilige Feuer?"

„Habe ich es nicht?" fragte Martin verwundert.
„Es ist zu heilig, dein Feuer, du Wassermolch. Tue

mehr Menschliches hinein, Leidenschaften, Begierden, Hasz

und Zorn und Liebe und Eifersucht muh hinein in das heilige
Feuer. Rosen und Vergißmeinnicht tun's nicht..." Das
Mädchen erschien unter der Türe.

„Laß Herrn Born jetzt essen, Cesare. Darf ich bitten?"
Sie nahm leise Martins Artn und lieh sich, indem sie ihn
leitete, von ihm zu Tisch führen. Mit einer tiefen und
schiefen Verbeugung bemächtigte sich Bianchi Lis' Arm.

Sorella schöpfte die Suppe heraus, die von Bianchi
Minestra genannt wurde, denn trotzdem er kaum mehr ita-
lienisch verstand, beliebte es ihm, die paar Brocken, an die

er sich erinnern konnte, täglich zu gebrauchen. Und in Italien,
das wußte er, eröffnete eine Minestra das Essen.

„Wie finden Sie sich in den Wechsel ihres Berufes,
ich muß wohl sagen, Ihres Lebens?" fragte Sorella mit
ihrer freundlichen Stimme.

„Oh, es gefällt ihm sehr gut." rief Lis rasch, Sorella
heftete ihre Augen auf Martin und nickte ihm zu.

„Ich kann eigentlich gar nicht antworten," sagte Martin.
„Meine Tage sind so ausgefüllt. Ich höre viel Musik und
ich liebe sie. Es ist Anregung nach allen Seiten da und viel
Interessantes zu sehen und zu hören. Ich bin noch gar nicht
dazu gekommen, zu vermissen, was ich aufgegeben."

„Um so besser. Hoffentlich freuen Sie sich bald, daß
Sie es aufgegeben."

„Hoffentlich," sagte Martin und sah auf seinen Teller.
„Jetzt komme ich dran," rief Bianchi und blinzelte Lis

zu. „Und was sagen Sie zur Stadt?"
„Oh, ich." lachte sie strahlend, „ich freue mich jeden

Morgen auf den Abend und jeden Abend wieder, daß es

Morgen wird.
„Bravo, bravo, kleine Grille, das nenne ich leben. Es

lebe!"
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©r fdjentte füfeen, fpanifdjen äßein in 3arte hohe ©Iäfer,
uitb Dis nippte 3ierlid> unb tranï bem ©teifter gu. Dann
rourbe ein eigenartiges ©eridjf nad) bent anbern herumgereist,
pon bent Dis feine älhnung haben tonnte, mas es roar. ätber

fie roarf nur eilten einigen ©tid auf Soretlas Sänbe, unb

begann fofort gefdjidt, als hätte fie es hundertmal getan,
31t gerlegen. Sie gebrauchte bie richtigen ©abeln unb ßöffet,
fie irrte fid) nie im ©tas, fie hielt ihre Scinbe genau ba, roo

fie gehalten roerben fotlten, fui'3, fie tannte alte bie flehten
unb fteinften Dafetfitten ohne baff je ein ©tcnfd) fie gelehrt
hatte, ©nblid) fchälte fie auf 3icrtid)e äßeife einen gotbenen

äfpfel, ein 3uroct um öiefe Satjresgeit, unb legte ihn auf
Soretlas Detter.

©tartin fat) bas altes, unb fragte fid) roieber, bei roetdjer

See Dis in bie Schule gegangen. Daf3 fie ait fold)' feilt ge=

pflegtet Dafet am ©Iah roar, bah fie ba hingehörte, roo ihre
Sd)önheit unb ihr glängenbes Sßefen gur ©eltung tarn, bah

es feine ätufgabe roar, fie an ben richtigen ©Iah 3U ftetten,
rourbe ihm oon neuem 311t lleberjeugutig. 2tuf ihn fant es

gar nid)t an.

„äßaren Sie fdjon bei Setlebede," fragte ©iandji, ent=

3iidt feine gelben chinefifdjen Äirfchett geuiefgenb.

,,©od) nid)t," muhte SCRartin antroorten. Da fuhr her

©teifter 001t feinem Solgftubt — er fah auf feinem anbern -
in bie Söffe unb ftattb puterrot oor ©tartin.

„So benimmt fie fid), biefe ©tifegeburt," fd)rie er 311

SorcIIa geroanbt. „Saft bu je ein fotdjes ©lasmämtdjen
gefehen?"

„Serr ©ont ift bein ©aft," mahnte bie Sdjroefter.

„ffiaft? Du treuer Simmet, ©aft! 2tls ob mid> bas

ctroas anginge, ©r ift mein Sdjüter unb hat 3U getjordjen,

meine Singer3eige 311 befolgen, uitb er tut ttid)t, roas id) ihm
befohlen."

„3d) muhte mid) erft an bies neue Sehen geroöbnen,

©teifter, unb hatte ja älrbeit genug. äludj eilt es ja nicht

mit biefem ©efuch, nidjt?"
„©idjt, bu Sohn einer Siegerin," fd)rie ©iand)i.
„©tähige biS, ©efare," fagte Soretla. „Serr ©tartin

tennt bid) ja 3toar gut genug, um fiS an bein Schimpfen
nidjt 31t lehren, aber nimm bid) 3ufammen."

©ianSi roarf einen erftaunteii ©tid auf feine SSroefter,
gehorSte ihr aber auf ber Stelle.

„Du haft hier 3U befehlen," gab er gu. „Die Detter unb

bas DifStud) unb bas oerftudjte feibene Sofa finb bein.

3d) beuge miS-" ©r ah haftig roeiter.

,,©s ift aber nötig, bah Sie gehen," fagte er tur3
naSher. „Der ©aft mit bem Direftor muh unterfdjrieben
fein, bamit bie ©etlame einfehen fann. ©inen erften ©Sinter

braudjctt Sie den Seellebede, einen 3toeiten nid)t mehr. ©e=

nuhen Sie unfere gute Stabt als Sprungbrett, als erften

Dummelpiatj für 3hre junge Sunft, fie ift es fdjon oft ge=

roefen. ©ehcn Sie ins Dheater fo oft Sie tonnen. Sehen

Sie fich) ingroifSen bie ©Seit an, durchbohren Sie bie ©ten=

fSen fo gut Sie es oerftehen, lernen Sie ihnen ab, roas

Sie brauSen, nehmen Sie ftS ben erften Schneider ber

Stdbt, unb iS mette... roas roette ich? • • • ia, cd) mette

Soretlas oergriffene erftc ©usgabe bes grünen Seinridj, ben

©3inter barauf fingen Sie in ber grohcn Oper in SBieit.

3tjre Stimme unb mefne Segiehungen tur3, id) roette."

„Du haft geredet, roie ein ©tenth, ©eface, idj bi;n

3ufriebeit mit Dir," fagte Soretla. „.Heilt einiges Sd)intpf=
roorf. ©her meinen grünen Heinrich taffe id) boh itidjit
oerroetten, ober liegt Dir fo Diel baran?"

,,©dj beroahrc, Soretletdjen, Heines ©fetdjem, roas bentft
bu," fagte ©iandji gerührt. „©Sie foltte id) bir bein Seilig»
tum nehmen, äßet ten roir ©hampagner, unb bleiben mir
bamit auf ber Söhe bes ridjtigen Hauatiers. 2Bas foltte
ber anderes roetten?"

„3dj glaube immer nod) 3U träumen, trenn Sie im
©rnft fo reben, ©teifter," fagte ©tartin.

„3d) nicht," rief Dis, „aber idj freue mid) gan3 un»

menfdjtid)."
„2Bic alt ift fie," fragte ber ©teifter teife ©tartin.

„Sie roirb 3roangig." ©iandji pfiff befjutfam burd) bie

3ähne. „Da ift fic in ihrem Stecht, roeifg ©oft. ©tan muh
jung fein in ber 3ugenb, roenn man im Sifter etroas gu»

gufehen haben roitl."
„Offenbar bift bu fehr jung geroefeu," nedte Sorelta

bett ©ruber. Sie hob bie Dafet auf, unb bie Herren begaben
fid; in bas Defegimmer, roährenb Dis non Soretla in ihr
reigenbes tteines ©mpireftübdjen geführt rourbe, in bem eben

für 3roei ober brei ©etfonen ©Iah mar. ©in grünes Sofa
mit gegitterten Dehnen aus rötlichem Hirfhbaumhotg, ein

fedjsediger Difdj baoor, mit einem fpinnroebbünnen gilet»
beddjen, ein grüner Deppid), auf bent in grauen ©tebailtons
©eildjenfträuhe gerftreut tagen, ein Heiner, 3erbred)Iid)er
Schreibtifd) 00II getjeimmsuotler gâcher unb altmobifdje
fonuenbefdjieitene ©ilber an ber 2Banb. ©otbgeroohene Sor»
hänge hingen an beit genfterraljmen, eine toftbare ©afe ftanb
auf bem genfterbrett. Die eine 2Banb uoll ©üdjer füllte bies

Hteinob uon Stübdjen.

„äßollen roir ptaubern?" munterte bie alte Dame bie

junge grau auf. „©raudjen Sie ©at? Hann id) 3hnen mit
irgend etroas bienett? ©Sünfhen Sie ©efanntfdjaften 3U

machen?" Sie fah Dis IiebeooII fragend an. 3br fdinee»

roeihes ootles D»aar, über bem fie ein roingiges hdubdjen
mehr als Sdjmud, benn als Sdjuh trug, gtängte in bem

Didjt des fdjmaten genfters roie Silber. 3hr fd)tnales ©efidjt
roar unfäglid) oornehm unb gütig 3ugteid). Dis roar ein

roenig oerlcgen. Sie hatte ja ©farp, mit ber fie altes be=

fprach, roas fie roiffen rootfte. Sie fdjeute fid), Soretla oon
'bem 311 reben, roas ihr eigentlich am nädjften lag. Sic
fanb aud) Damen gegenüber nidjt ben Don bes anmutig
Sichgehentaffens, roie es ihr im ©efprädj mit Herren natür=
lid) roar, ätud) rouh'te fie nidjt, roas man mit fo oiel ättern
grauen fprechen fonnte. Die itteiber unb bie ©täitner roaren
ihr fidjerlid) gleichgültig, ©otn Dheater mochte fie nur aÏÏ3U=

oiel hören. Dis fd>roieg baher.

„Dante fehr," fagte fie nad) einer äßeile. Sorelta nahm
ein grohes ©üb oon einem ber Sücherregale unb fragte Dis,
ob fie es gut ftnbe.

„O, bie ätnbctcrin," rief Dis.

„Sie ift eine feine Seele, biefe Sate," fagte Soretla.
„Sie ift poitl eigener ©ebanten. Sie tieft bie allerbeftem

'©üdjer unb Iäht fid) oon ihnen begtüden. äßolten Sie
nidjt bem jungen ©iäbchen näher treten? ©iejfeicht tonnten
Sie greunbinnen roerben."
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Er schenkte süßen, spanischen Wein in zarte hohe Gläser,
und Lis nippte zierlich und trank dem Meister zu. Dann
wurde ein eigenartiges Gericht nach dem andern herumgereicht,

von dem Lis leine Ahnung haben konnte, was es war. Aber
sie warf nur einen einzigen Blick auf Sorellas Hände, und

begann sofort geschickt, als hätte sie es hundertmal getan,

zu zerlegen. Sie gebrauchte die richtigen Gabeln und Löffel,
sie irrte sich nie im Glas, sie hielt ihre Hänve genau da, wo
sie gehalten werden sollten, kurz, sie kannte alle die kleinen,

und kleinsten Tafelsitten ohne daß je ein Mensch sie gelehrt
hatte. Endlich schälte sie auf zierliche Weise einen goldenen

Apfel, ein Juwel um diese Jahreszeit, und legte ihn auf
Sorellas Teller.

Martin sah das alles, und fragte sich wieder, bei welcher

Fee Lis in die Schule gegangen. Daß sie an solch' fein ge-

pflegter Tafel am Platz war, dast sie da hingehörte, wo ihre
Schönheit und ihr glänzendes Wesen zur Geltung kam, dasz

es seine Aufgabe war, sie an den richtigen Platz zu stellen,

wurde ihm von neuem zur Ueberzeugung. Auf ihn kam es

gar nicht an.

„Waren Sie schon bei Hellebecke," fragte Bianchi, ent-

zückt seine gelben chinesischen Hirschen genieszend.

„Noch nicht," mutzte Martin antworten. Da fuhr der

Meister von seinem Holzstuhl — er fast auf keinem andern ^
in die Höhe und stand puterrot vor Martin.

„So benimmt sie sich, diese Mißgeburt," schrie er zu

Sorclla gewandt. „Hast du je ein solches Glasmännchen
gesehen?"

„Herr Born ist dein Gast," mahnte die Schwester.

„Gast? Du treuer Himmel, Gast! Als ob mich das

etwas anginge. Er ist mein Schüler und hat zu gehorchen,

meine Fingerzeige zu befolgen, und er tut nicht, was ich ihm
befohlen."

„Ich mußte mich erst an dies neue Leben gewöhnen,

Meister, und hatte ja Arbeit genug. Auch eilt es ja nicht

mit diesem Besuch, nicht?"
„Nicht, du Sohn einer Negerin," schrie Bianchi.
„Mäßige dich, Cesare," sagte Sorella. „Herr Martin

kennt dich ja zwar gut genug, um sich an dein Schimpfen
nicht zu kehren, aber nimm dich zusammen."

Bianchi warf einen erstaunten Blick auf seine Schwester,

gehorchte ihr aber auf der Stelle.

„Du hast hier zu befehlen," gab er zu. „Die Teller und
das Tischtuch und das verfluchte seidene Sofa sind dein.

Ich beuge mich." Er aß hastig weiter.

„Es ist aber nötig, daß Sie gehen," sagte er kurz

nachher. „Der Pakt mit dem Direktor muß unterschrieben

sein, damit die Reklame einsetzen kann. Einen ersten Winter
brauchen Sie den Heeklebecke, einen zweiten nicht mehr. Ve-
nutzen Sie unsere gute Stadt als Sprungbrett, als ersten

Tummelplatz für Ihre junge Kunst, sie ist es schon oft ge-

wesen. Gehen Sie ins Theater so oft Sie können. Sehen

Sie sich inzwischen die Welt an. durchbohren Sie die Men-
schen so gut Sie es verstehen, lernen Sie ihnen ab, was
Sie brauchen, nehmen Sie sich den ersten Schneider der

Städt, und ich wette... was wette ich? ja, ich wette

Sorellas vergriffene erste Ausgabe des grünen Heinrich, den

Winter daraus singen Sie in der großen Oper in Wien.

Ihre Stimme und mefne Beziehungen kurz, ich wette."

„Du hast geredet, wie ein Mensch. Cesare, ich bfn
zufrieden mit dir," sagte Sorella. „Kein einziges Schimpf-
wort. Aber meinen grünen Heinrich lasse ich doch nicht
verwetten, oder liegt dfr so viel daran?"

„Ach bewahre, Sorelletchen, kleines Eselchsn, was denkst

du," sagte Bianchi gerührt. „Wie sollte ich dir dein Heilig-
tum nehmen. Wetten wir Champagner, und bleiben wir
damit auf der Höhe des richtigen Kavaliers. Was sollte
der anderes wetten?"

„Ich glaube immer noch zu träumen, wenn Sie im
Ernst so reden, Meister," sagte Martin.

„Ich nicht," rief Lis, „aber ich freue mich ganz un-
menschlich."

„Wie alt ist sie," fragte der Meister leise Martin.
„Sie wird zwanzig." Bianchi pfiff behutsam durch die

Zähne. „Da ist sie in ihrem Recht, weiß Gott. Man muß
jung sein in der Jugend, wenn man im Alter etwas zu-
zusetzen haben will."

„Offenbar bist du sehr jung gewesen," neckte Sorella
den Bruder. Sie hob die Tafel auf, und die Herren begaben
sich in das Lesezimmer, während Lis von Sorella in ihr
reizendes kleines Empirestübchen geführt wurde, in dem eben

für zwei oder drei Personen Platz war. Ein grünes Sofa
mit gegitterten Lehnen aus rötlichem Kirschbaumholz, ein

sechseckiger Tisch davor, mit einem spinnwebdünnen Filet-
deckchen, ein grüner Teppich, aus deni in grauen Medaillons
Veilchensträuße zerstreut lagen, ein kleiner, zerbrechlicher
Schreibtisch voll geheimnisvoller Fächer und altmodische
sonuenbeschienene Bilder an der Wand. Goldgewobene Vor-
hänge hingen an den Fensterrahmen, eine kostbare Base stand
aus dem Fensterbrett. Die eine Wand voll Bücher füllte dies

Kleinod von Stübchen.

„Wollen wir plaudern?" munterte die alte Dame die

junge Frau auf. „Brauchen Sie Rat? Kann ich Ihnen mit
irgend etwas dienen? Wünschen Sie Bekanntschaften zu

machen?" Sie sah Lis liebevoll fragend an. Ihr schnee-

weißes volles Haar, über dem sie ein winziges Häubchen
mehr als Schmuck, denn als Schutz trug, glänzte in dem

Licht des schmalen Fensters wie Silber. Ihr schmales Gesicht

war unsäglich vornehm und gütig zugleich. Lis war ein

wenig verlegen. Sie hatte ja Mary, mit der sie alles be-

sprach, was sie wissen wollte. Sie scheute sich, Sorella von
'dem zu reden, was ihr eigentlich am nächsten lag. Sie
fand auch Damen gegenüber nicht den Ton des anmutig
Sichgehenlassens, wie es ihr im Gespräch mit Herren natür-
lich war. Auch wußte sie nicht, was man mit so viel ältern
Frauen sprechen konnte. Die Kleider und die Männer waren
ihr sicherlich gleichgültig. Vom Theater mochte sie nur allzu-
viel hören. Lis schwieg daher.

„Danke sehr," sagte sie nach einer Weile. Sorella nahm
ein großes Bild von einem der-Bücherregale und fragte Lis,
ob sie es gut finde.

„O, die Anbeterin," rief Lis.

„Sie ist eine feine Seele, diese Hate," sagte Sorella.
„Sie ist voll eigener Gedanken. Sie liest die allerbesten

Bücher und läßt sich von ihnen beglücken. Wollen Sie
nicht dem jungen Mädchen näher treten? Vielleicht könnten

Sie Freundinnen werden."
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„Stdj, M) mache mir nidjt fo feljr ntel aus Piidjern,"
jagte Pis. „Hnb eigenttid) aus der Ptufit audj nicht."

„Stus tuas denn," rief Sorella unoorfidjtig, bereute

aber Die grage, ja balb fie fie geftellt Datte. „3d> oergeffe,

dafe Sie ein junges Plenfdjentinb find, Sie motten langen

unb Sport treiben, und fidj ein tteiu roenig beu p>of m ad) eu

laffen, nidjt, junge grau, tjab' id)'s erraten?"

„3a," lachte Pis, „bas mödjte id), unb nod) oiel
attberes." 3m Slebengimmet hörte man 93iand)is tidjernbes
unb Ptartins fdjönes Padjen.

„Sorella, mir geben," fagte Piandji unter ber Stire.
„SBir roolten pfammen eine Sbotjnung fudjen für bie £eut=

djen ba."
„Sifet bod) nod) einen Slugenblid," bat feine Sdjroefter.

„Shie foil bie SBofenung benn fein?"

„Sin fetjr grobes Ptufifgimmer, alles andere ift Sieben*

fadje," rief Pianchi Deftig, benn er abnte, baff bas anbere
in ben Stugen ber grauen durchaus nid)t Siebenfache fei.

„©emife, ba baft bu gan3 redjt," gab aber Sorella p.
„tocrr Porn toirb balb oiele Sdjüler baben, fein Plufit*
3immer mufe grob fein." Piandji fiel ibr ins Short.

„Slidjt oiele Schüler, meine Slltergütigftc, aber fdjroere

Sdjüler, foldje bie doppelt wiegen, bie oben ftefeen unb ibm
nüfecn tonnen."

„Unb bod) audj gute Stimmen baben," toanbte SCRartin

ein. Der Plcifter machte grobe Singen.

„papperlapapp," rief er. „Shas gebt bid) ibre Stimme
an?"

„Piet," fagte Plartin. „3d) roerbe guerft barnadj
fragen."

„Sue es, bu ©fet," fdjrie ber Plcifter. „Pleinetroegen,
bu Knote bu." Sin Ptid oon Sorella.

„3n ©ottes Parrten! Su' mas bu nidjt laffen tannft,"
bog er ein. „Unb bie Slusftattung?"

„Peber," rief Pis. „O bitte, Pebcr. 3d) fat) in einer

Slusfteltung ein foId)cs Plufifgimmer, tueidjc, lederne Por=
hänge, bunfeloiolette UJiöbel, unb ben gtiigel mit Perl®
mutter eingelegt."

„3d) oerbeuge mid)", fagte Piandji. „Sic cerfteben
es." Sr bog fid) faft 3ur Srbe, „Seppidjc auf bent glur,
felbftperftänblid) perfifdjc."

„Slber, lieber Pleifter, id) babe bas ©etb nidjt 3U

bem allem. Sdjulben mill id) îeine madjen ."
„Sinb bas Sdjulben? Shenn ein SIr3t fid) niebertäfet,

unb ftattet fid) aus, finb bas Sdjulben? Shenn ein .Rauf»

mann ein ©efdjäfi, tauft, unb mufe ©elb tjabän, finb ba
Sdjulben? Sas altes ftrccïe id) bir oor. Sincr mufe es

tun, unb SßucDergelb foil bir ooni Peibe bleiben, ©efdjentt
ift es nidjt, id) roerbe tnid) porfetjen." Piandji botte ficD

eine Kigarette heraus, unb fab bittcnb 3U Sorella hinüber.

„3m Schahtäftdjen? Slber meinetroegen, für einmal."
Der Sruber banttc mit Kopfniden.

„Sllfo meitcr. Sinen Salon, ober meinetroegen ein

Damengimmer, bas ift moderner. Pud) ein Serrengimmer.
Su empfäugft, bu fiehft beiue greunbe bei bir — id) roerbe

bir helfen, fie aus3uroät)Ien. Sie tleine grau ba fteden
roir in Spitgen ober Krimstrams, ober rote bas Sing Ijcifet.

3hr macht Pefucfee." Plartin feufgte. ,,©r feufgt, ber Ptold).
Sorella, tjaft bu je einen foldjen Knoten gefeben? Sann
bas ©efdjäfttidje: Sie Kritit, bie Sleïtame, bie ©laque, bas
altes roerbe idj bir auftreiben. (Es mühte mit bem Peetge*

bub 3Ugehen, roenn bu nidjt mit einem Sdjtag roie eine Pa=
tete aufftiegft. Unb 3ubem braudjt es bas altes gar nidjt
bei beiner Stimme."

„Sann motten roir es bod) lieber laffen," bat Plartin.
„3d) fage nur: (Efet. Objeftio gefprodjen. 3ft es je

ohne Primborium gegangen? Sllfo. Unb jeht leben Sie
rootjt, reDctibes SIeffcfeen, lebe rooljl, Sorella, meine Königin."
(Er lüfete Pis bie toanb, unb oerbeugte fidj oor feiner
Sdjroefter. SJlartin reidjte ihr bie toanb, unb fie briidtc
fie fjeulid).

„Puf heute abenb halb adjt Uhr, bitte." Pudj Pis
oerabfdjiebete fidj unb ging hinauf in itjre Kimmer, bie

Soretta jeden Plorgen mit S tumen fdjmüdert tiefe. Sie
Planner gingen am See entlang.

Pis roolttc fidj an eine Prbeit fefeen, als fie mit einem

teifen greubenruf oom genfter 3urüdtrat. Sie hatte eben

SJlari) über bie Strafee gehen fetjen. 3n wenigen Plinuten
tonnte fie oben fein. Pis betrachtete fid) rafd) im Spiegel.
3hr Saar glänzte unb todte fidj um bie Sfirne, ihr S als
hob fid) fdjlant unb anmutig aus bem grofeen Kragen, bie

Umriffe ihrer ©eftalt roaren fdjtnal unb lang, roie es ber
©efdjmad des Pages oorfdjrieb. ©in paar Stäublein Puber,
bie toanbfdphe, ein Ptid auf bie Scbnallenfdptje aus ©Ian3=
leber unb Dellerrt Pudj, unb Pis eilte hinaus, um Plan) auf
ber oberften Preppenftufe 3U begrüfeen. Peibe mafeen einander
eine Setunbc lang, unb beibe fanben fidj an Sdjid unb
©tegaii3 einanber überlegen, unb jede behauptete her andern
gegenüber bas ©egenteil. Sie raufdjten bie Preppe hinunter,
unb gingen halb bie breite .Ejaupfftrafee der Staijt entlang,.
Sic fielen auf, unb burften mit ber Kahl unb ber Qualität
der berounberttden Ptide 3ufrieben fein, die roieberum eine

jede für fidj in Pnfprudj nahm, aber aus Söflidjteit beb

andern jufdjob. So roar eine jede gufrieden.

Kroifdjen fünf unb fedjs TIDr erroartete Ptartin feine

Schülerin in Piandjis ©artenhaus, ©r freute fidj jebesmat
auf biefe Stunde, denn oott Jöate oan Pbet ging ein Strom
oon ÎBatjrheit unb 3bealismus unb eine gütte oon poefic
aus. Pon ben erften Shorten an, bie fie 31t ifjm gefprodjen,
roufete er, dafe er ihr gegenüber fo fein tonnte, roie er roar,
und dafe fie oerftefeen roürbe, dafe er nicht anders fein tonnte.
Söas Sate fagte, roar einfach, roie itjre ©ebanten. Sie
freute ficD an altem gan3. Sie gab fid) felb ft in atiein gang,
unb roenn es fid) and) nur um ein Ptufitftiid handelte, das
fie einüben fotlte, oder um ein Pud), bas fie las. Sie roollte
ein Pudj lieben, nicht nur tefeu. Ober auch baffen, und
bann oerbrannte fie bas Pudj fofort. So ftanben auf
ihrem Püdjerbrett lauter greunbe, oon denen jeder ein

ffieroanb trug, bas fie fetbft gewählt, Sie lieh ihre Piidjer
nie aus. Sie roar linglüdlicb, roenn ihr ©eigentehrer ifjr ein

Stiid empfahl, bas fie nidjt binrife. Sie permodjte es nidjt,
fid) gu überroinben, uttb brachte das 5>eft in der nä'chften

Stunde gurüd. Schalt ber heftige Pehrcr, fo rourbe §ate
btafe, entfdjulbigtc fid) aber nidjt.

(gortfefeung folgt.)
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„Ach, ich mache mir nicht so sehr viel aus Büchern."
sagte Lis. „Und eigentlich aus der Musik auch nicht."

„Aus was denn," rief Sorella unvorsichtig, bereute

aber die Frage, so bald sie sie gestellt hatte. „Ich vergesse,

dah Sie ein junges Menschenkind sind. Sie wollen tanzen

und Sport treiben, und sich ein klein wenig den Hof machen

lassen, nicht, junge Frau, hab' ich's erraten?"

„Ja." lachte Lis, „das möchte ich, und noch viel
anderes." Im Nebenzimmer hörte man Bianchis kicherndes

und Martins schönes Lachen.

„Sorella, wir gehen," sagte Bianchi unter der Türe.

„Wir wollen zusammen eine Wohnung suchen für die Lent-
chen da."

„Sitzt doch noch einen Augenblick," bat seine Schwester.

„Wie soll die Wohnung denn sein?"

„Ein sehr grohes Musikzimmer, alles andere ist Neben-
fache," rief Bianchi heftig, denn er ahnte, daß das andere
in den Augen der Frauen durchaus nicht Nebensache sei.

„Eewih, da hast du ganz recht," gab aber Sorella zu.

„Herr Born wird bald viele Schüler haben, sein Musik-
zimmer muh groh sein." Bianchi fiel ihr ins Wort.

„Nicht viele Schüler, meine Allergütigste, aber schwere

Schüler, solche die doppelt wiegen, die oben stehen und ihm
nützen können."

„Und doch auch gute Stimmen haben," wandte Martin
ein. Der Meister machte grohe Augen.

„Papperlapapp." rief er. „Was geht dich ihre Stimme
an?"

„Viel," sagte Martin. „Ich werde zuerst darnach
fragen."

„Tue es, du Esel," schrie der Meister. „Meinetwegen,
du Knote du." Ein Blick von Sorella.

„In Gottes Namen! Tu' was du nicht lassen kannst."
bog er ein. „Und die Ausstattung?"

„Leder," rief Lis. „O bitte, Leder. Ich sah in einer

Ausstellung ein solches Musikzimmer, weiche, lederne Vor-
hänge, dunkelviolette Möbel, und den Flügel mit Perl-
mutter eingelegt."

„Ich verbeuge mich", sagte Bianchi. „Sie verstehen
es." Er bog sich fast zur Erde, „Teppiche auf dem Flur,
selbstverständlich persische."

„Aber, lieber Meister, ich habe das Geld nicht zu
dem allem. Schulden will ich keine machen ."

„Sind das Schulden? Wenn ein Arzt sich niederlätzt,
und stattet sich aus, sind das Schulden? Wenn ein Kauf-
mann ein Geschäft, kauft, und muh Geld habdn, sind da.

Schulden? Das alles strecke ich dir vor. Einer muh es

tun, und Wuchergeld soll dir vom Leibe bleiben. Geschenkt

ist es nicht, ich werde mich vorsehen." Bianchi holte sich

eine Zigarette heraus, und sah bittend zu Sorella hinüber.

„Im Schatzkästchen? Aber meinetwegen, für einmal."
Der Bruder dankte mit Kopfnicken.

„Also weiter. Einen Salon, oder meinetwegen ein

Damenzimmer, das ist moderner. Auch ein Herrenzimmer.
Du empfängst, du siehst deine Freunde bei dir ^ ich werde
dir helfen, sie auszuwählen. Die kleine Frau da stecken

wir in Spitzen oder Krimskrams, oder wie das Ding heiht.

Ihr macht Besuche." Martin seufzte. „Er seufzt, der Molch.
Sorella, hast du je einen solchen Knoten gesehen? Dann
das Geschäftliche: Die Kritik, die Reklame, die Claque, das

alles werde ich dir auftreiben. Es mühte mit dem Beelze-
bub zugehen, wenn du nicht mit einem Schlag wie eine Na-
kete aufstiegst. Und zudem braucht es das alles gar nicht
bei deiner Stimme."

„Dann wollen wir es doch lieber lassen," bat Martin.
„Ich sage nur: Esel. Objektiv gesprochen. Ist es je

ohne Brimborium gegangen? Also. Und jetzt leben Sie
wohl, reizendes Aeffchen, lebe wohl, Sorella, meine Königin."
Er kühte Lis die Hand, und verbeugte sich vor seiner

Schwester. Martin reichte ihr die Hand, und sie drückte

sie herzlich.

„Auf heute abend halb acht Uhr, bitte." Auch Lis
verabschiedete sich und ging hinauf in ihre Zimmer, die

Sorella jeden Morgen mit Blumen schmücken lieh. Die
Männer gingen am See entlang.

Lis wollte sich an eine Arbeit setzen, als sie mit einem

leisen Freudenrus vom Fenster zurücktrat. Sie hatte eben

Mari) über die Strahe gehen sehen. In wenigen Minuten
konnte sie oben sein. Lis betrachtete sich rasch im Spiegel.
Ihr Haar glänzte und lockte sich um die Stirne, ihr Hals
hob sich schlank und anmutig aus dem grohen Kragen, die
Umrisse ihrer Gestalt waren schmal und lang, wie es der
Geschmack des Tages vorschrieb. Ein paar Stäublein Puder,
die Handschuhe, ein Blick auf die Schnallenschuhe aus Glanz-
leder und Hellem Tuch, und Lis eilte hinaus, um Mary auf
der obersten Treppenstufe zu begrühen. Beide mähen einander
eine Sekunde lang, und beide fanden sich an Schick und
Eleganz einander überlegen, und jede behauptete der andern
gegenüber das Gegenteil. Sie rauschten die Treppe hinunter,
und gingen bald die breite Hauptstrahe der Stadt entlang.
Sie fielen auf, und durften mit der Zahl und der Qualität
der bewundernden Blicke zufrieden sein, die wiederum eine

jede für sich in Anspruch nahm, aber aus Höflichkeit deh

andern zuschob. So war eine jede zufrieden.

Zwischen fünf und sechs Uhr erwartete Martin seine

Schülerin in Bianchis Gartenhaus. Er freute sich jedesmal
auf diese Stunde, denn von Hate van Adel ging ein Strom
von Wahrheit und Idealismus und eine Fülle von Poesie

aus. Von den ersten Worten an, die sie zu ihm gesprochen,

wuhte er, dah er ihr gegenüber so sein konnte, wie er war,
und dah sie verstehen würde, dah er nicht anders sein konnte.

Was Hate sagte, war einfach, wie ihre Gedanken. Sie
freute sich an allem ganz. Sie gab sich selbst in allem ganz,
und wenn es sich auch nur um ein Musikstück handelte, das
sie einüben sollte, oder um ein Buch, das sie las. Sie wollte
ein Buch lieben, nicht nur lesen. Oder auch hassen, und
dann verbrannte sie das Buch sofort. So standen auf
ihrem Bücherbrett lauter Freunde, von denen jeder ein
Gewand trug, das sie selbst gewählt, Sie lieh ihre Bücher
nie aus. Sie war unglücklich, wenn ihr Geigenlehrer ihr ein
Stück empfahl, das sie nicht hinrih. Sie vermochte es nicht,
sich zu überwinden, und brachte das Heft in der nächsten

Stunde zurück. Schalt der heftige Lehrer, so wurde Hate
blah, entschuldigte sich aber nicht.

(Fortsetzung folgt.)
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